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Geschichte des hernischen Schulwesens
von Fetscherin, Regiemngsrat des Kts. Bern.

(Der Anfang, Periode I bis zur Reformation, ist 1853 im Berner Taschenbuch erschienen.)"
(Fortsetzung.)

^~-f——~^~£jü Über seine Schülerzahl haben wir oben schon bemerkt, dass

anfangs mit 30 anfing, welche Zahl bald stieg nach einiger Zeit
anf 70 nach zwei Jahren auf 100 ; allmählig nahm sie noch
mehr zu; so hatte er 1686 bei 170 Kinder, sein Kollege 47; im

Frühling 1687 zählt er 160 Knaben, sein KollegeJj2;__ Die obere

Lehrgotte Frau Susanna Steiner, geb. Fetscherin ') (siehe unten) hatte
307 Kinder, die untere Lehrgotte Johanna Rosina Bachmann, geb.
Pertellius (welche der im Januar 1684 auf ihr Begehren entlassenen,

lang gedienten Margaritha Arn gefolgt war im Februar d. Js.), nur
202, weil die alte Lehrgotte Arn, so S 20,000 vermöge und von
jedem Kinde tt 1 nebst vielen Geschenken ziehe, ihr vielen
Abbruch thue (sie hielt also eine Privatschule, wo sie vermutlich
gerade die Kinder der Yermöglicheren unterrichtete). Zur Yergleichung
führt er an, dass zu gleicher Zeit in der obern (Latein-) Schule

in 7 Klassen 180 Schüler waren. Wie die deutsche Schule nach

einigen Jahren unter die Zahl von 100 Schülern herabsank, siehe unten.
Diese Angabe führt uns darauf, dass, da in der Lateinschule

eigentlich acht Klassen waren, vermutlich die unterste (erste) davon

getrennt und als Anfänger-Schule mit der deutschen Schule
verbunden war, ja ihre Stunden im nämlichen Zimmer hatte, was
natürlich weder der Schulzucht noch der Einigkeit der Kollegen
förderlich sein konnte. Daher erklärt es sich, wenn Lutz in seiner

Schilderung der deutschen Schule in Bern, zu deren Lehrern oder
Lehrmeistern er sich selbst auch zählt, unter ihnen (notabene
ausdrücklich mit andern Ziffern) die Lateinlehrer anführt, welche er
dann seine Kollegen nennt. Zuerst hatte er Christof Lüthard2) zum
Kollegen als Lehrer dieser ersten Lateinklasse, bis dieser im
November 1671 in die zweite Klasse befördert wurde, wo er bis im
August 1687 blieb, worauf er wieder in seine frühere Stelle
zurückversetzt wurde, in welcher er bis im Herbst 1693 verblieb, wo er

wegen seiner Schwäche von dem im Mai d. Js. neu eingesetzten
Schulrat entlassen und mit einem Leibgeding bedacht wurde. 3) Seit
Jahren war nämlich vom Rate aus Anlass einzelner unfähiger Gcist-

1) Juli 16, Rm. 192.

*) November 1668, Rm. 159, heisst er (in einem Testament) Chr. Lüthard
der Lehrmeister (in Bern). 3) Rm. 235.
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lichen_^jaklagt worden, dass in den Schulen zu Bern viel zu grosse
N^<^sicht herrsche, so dass auch ôïïê^Unwissendstea endlich
befördert würden^ statt liais solche untaugliche Schüler zu
Handwerkern—entfernt würden, aoch obschon unwürdig mit dem Muss-
bafen beschenkt und man so solche Stöcke in den obern Klassen
behalten müsse, weshalb im Juni 1693 endlich vom Kate aus ein
eigener Schulrat gewählt wurde, mit der Weisung, sich der Schüler
wohl anzunehmen. Auf Lüthard folgte Karl Azarius Püntiner aus

Uri, von angesehener Familie und geistlichen Standes, der sich nach
Bern begeben in der Kutte, wo er ein Stipendium erhielt und zuerst
Privatunterricht erteilte ; er sei von angenehmer Konversation, aber
auch zänkisch und hochtrabend gewesen, so schildert ihn Lutz, der
als Kollege öfter in Zwist mit ihm geriet. In dieser Stelle blieb
er von 1671 bis August 1687, wo sein Yorfahr Lüthard wieder
mit ihm tauschen musste; es hatten damals eine ziemliche Zahl
solcher Mutationen vor- und rückwärts in der Lateinschule
stattgefunden, schwerlich zum Besten derselben. Er starb als Lehrer
dieser IL Klasse 1691 eines jähen Todes. Auf Lüthard folgte dann
im Herbst 1693 Jakob Küenzi von Erlach, gewesener Provisor zu
Burgdorf; dieser soll die Knaben Arithmetik und Musik lehren,
während Lutz ihnen vorschreiben soll. Der neue Schulrat wollte
nämlich durchgreifen: die lateinische Lehre soll nämlich abgeschafft
werden und beide Lehrer nun die deutschen Knaben teilen ; Lehrer
Küenzi soll diejenigen Schüler erhalten, welche im Heidelbergis.ciren- i/ß /
Katechismus lernenfalso die ältern), Lutz dagegen die, welche den J_ >

Bernischen Kjdex;hismus lernen; von denen, welche noch buch-
stabieren und lesen, erhält jeder die Hälfte, jeder also et\va sechzig
Schüler. Man muss bedauern, dass die neue Scliulbehörde nicht
einmal Klassen mit Successiv-Unterricht durchzusetzen wagte, oder
sollte ihr diese Idee nicht bekannt gewesen sein? Hatte doch hundert
Jahre früher der Lehrer Hermann diese wesentliche Verbesserung
bereits eingeführt! Die abnehmende Schülerzahl möchte wohl beiden
schwächer gewordenen Lehrern zuzuschreiben sein. Küenzi muss

längere Zeit an dieser Stelle geblieben sein, da Lutz für ihn im
Sommer 1707 vikarisierte. Im Dezember 1702 war er (gleich Lutz)
um Besoldungserhöhung eingekommen, entweder durch Anweisung
eines Hauses oder des Zinses dafür, wofür er sich erbietet, die Jugend
in der Mathematik zu unterrichten, was untersucht werden soll. ')

(Fortsetzung folgt.)

') Rm. 10,
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